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G . HAHN und A . MAYER

See - und Teichrosengewächse (Nymphaeaceen )

»Ich reiche Dir die Blume , welche im Anfang ent¬
stand , die herrliche Lilie auf dem großen See . Du
tratest heraus in der Stadt Chmun aus der Mitte
ihrer Blätter und erleuchtetest die Erde , die noch in
Finsternis gehüllt war«

Inschrift von Dendehra/Ägypten .

See - und Teichrosen erfreuen uns durch ihre wun¬
derschönen Blüten . Kaum einer , der aufmerksam
die Natur beobachtet , kann sich ihrem geheimnis¬
vollen Zauber , ihrer stillen Schönheit entziehen .
Noch viel stärker erlagen unsere Vorfahren diesem
Zauber . Die Pflanzen erscheinen oft als geheimnis¬
umwobene Nixen in unseren Märchen und in den
Werken unserer Dichter - etwa bei Theodor Storm .
Schon die wissenschaftlichen Namen einiger ihrer
wichtigsten Vertreter deuten diese geheimnisvol¬
len Beziehungen an .
Der Name Nymphaea tritt zum ersten Mal in den
Werken des antiken Gelehrten THEOPHRAST
(3 . Jh . v . Chr .) auf . Er benannte die Pflanze nach
ihrem Standort , dem Wasser , in dem auch die
Nymphen lebten . PLINIUS (1 . Jh . n . Chr .) berichtet
von einer alten Sage . Danach sei Nymphaea aus
einer Nymphe entstanden , die vor Eifersucht auf
den starken Helden Herakles gestorben sei . In
Griechenland nannte man sie deshalb auch Hera -
cleon . Die griechische Mythologie sah die Blüten
als heilig und den Nymphen geweiht an . Unsere
deutsche Bezeichnung Seerose vermittelt leider
nichts von diesen Beziehungen , sondern sagt
lediglich etwas über die Gestalt der Blüte (rosen¬
ähnlich ) und den Standort der Pflanze (Gewässer )
aus .
Gerade umgekehrt liegen die Verhältnisse bei der
Teichrose . Für sie findet man den weitverbreiteten
Namen Mummel . Unsere Vorfahren verstanden
darunter Wasserpflanzen , die den Elfen und Nixen
geweiht waren . Der Mummelsee im Schwarzwald
kam wegen des Reichtums an Teichrosen zu sei¬
nem Namen und galt lange Zeit als sagenumwobe¬
nes Gewässer . Der Volksmund erzählt , daß Licht¬
elfen in den Vollmondnächten um die Blüten tan¬
zen und auf den schaukelnden Blättern spielen ,
Sagen , die im keltisch -germanischen Bereich weit
verbreitet sind . Aus altem Aberglauben entsprin¬
gen auch Namen wie Totenblume . Teich - und See¬
rosen durften nicht in Kränzen verwendet werden ,
sie galten als Unheilbringer . Brachte man sie in
den Stall , so konnte das Krankheit und Tod für das
Vieh bedeuten , ein Aberglaube , der in Westpreu¬
ßen weit verbreitet war . Ein anderer alter Volks¬
glaube deutet die Seerosen als Geister von Ertrun¬

kenen , die dem aus der Oper bekannten Wasser¬
geist Kühleborn angehören . Pflückt man sie , so
wird man von unsichtbarer Hand in die Tiefe gezo¬
gen , oder es stirbt ein Angehöriger .
Die Wissenschaft nennt diese Gattung Nuphar ,
abgeleitet von Nenuphar , einem Begriff der mittel¬
alterlichen Botaniker , die ihn dem persischen und
arabischen Schrifttum entnahmen , wo Nailufar,
Nilufar oder Ninufar blauglänzende Seerosen
bedeuten . In den Teichen der persischen und ara¬
bischen Gärten waren die Wasserpflanzen sehr
beliebt . In Ägypten galten See - und Teichrose als
Symbol des Nils , bedeuteten also Lebensfülle und
stellten in den Hieroglyphen gleichzeitig die Zahl
1000 dar , mit der die Ägypter den Begriff einer
»großen Menge « und » überreichen Segens « ver¬
banden . Die Blüten durften bei keiner Opferfeier
fehlen und waren geheiligte Pflanzen des Sonnen¬
gottes Ra . Der von den Griechen oft erwähnte
Stamm der lotosessenden Lotophagen in Nord¬
afrika hat jedoch mit unseren Pflanzen nichts zu
tun , hier handelt es sich um die als » Lotos «
bezeichnete Frucht des » Brustbeerstrauches «
(Zizyphus lotus ) . In Indien gilt die sternförmige
Lotosblume Nymphaea stellata den Hindus als
heilig.
Bei der Gattung Euryale ergibt sich ebenfalls eine
Beziehung zur Antike . Euryale - eine der Gorgonen
- zählt zu den Gestalten der griechischen Mytholo¬
gie , doch gibt es auch Hinweise , daß der Gattungs¬
name von euryalos ( . = geräumig , weit ) im Hin¬
blick auf die bis zu 1,5 m großen Blätter abzuleiten
ist .
Die Gattung Barclaya verdankt ihre Bezeichnung
dem 1830 verstorbenen englischen Botaniker
R . Barclay . Cabomba geht auf die Eingeborenen¬
sprache Guayanas zurück und bedeutet Fisch¬
gras . Die Entstehung des Gattungsbegriffes Bra -
sena (Schleimkraut ) ist bisher ungeklärt .
Die systematische Zuordnung der Seerosenge¬
wächse (Familie : Nymphaeaceen ) zeigt einige
Schwierigkeiten , da die Vertreter dieser Gruppe
u .a . Merkmale aufweisen , die für monokotyle
Pflanzen typisch sind :
Bei der Keimung verbleiben die Keimblätter im
Samen . Wachstum der Wurzelspitze , Bildung der
Wurzelhaube und Entstehung von Seitenwurzeln
und Wurzelhaaren erfolgen ähnlich wie bei den
Monohotylen . Die Hauptwurzel geht zudem früh¬
zeitig zugrunde . Die Leitbündel sind über den
Querschnitt der Rhizomachse zerstreut . Ein sekun¬
däres Dickenwachstum fehlt . Auch am Embryo
und in der Morphologie des Pollens zeigen sich
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Beziehungen zu den einkeimblättrigen Pflanzen ,
so daß einige Autoren sie sogar dieser Gruppe
zuordneten .
(H . v . Guttenberg u . Müller-Schröder )

Unterschiedliche Auffassungen bestehen ferner in
der Zuordnung der einzelnen Gattungen . So findet
man bisweilen Euryale und Victoria als eigene
Familie der Euryaleaceen . Cabomba und Brasena
vereinigte man zu den Cabombaceen , und für Bar-
claya bildete man eine selbständige Familie Bar -
clayaceen . Die Familie besaß einst eine reichere
Ausgestaltung als heute . Mehrere fossile Gattun¬
gen sind aus Kreide und Tertiär bekannt . Reiche
Funde der rezenten Formen (Rhizome , Blätter ,
Früchte ) liegen zu Brasena , Nelumbo (ab Kreide ) ,
Nymphaea , Euryale und Nuphar (ab Tertiär ) aus
allen Erdteilen vor . Pollenfunde kennt man bereits
aus dem Jura .
Einen Überblick über die Familie und ihre Gliede¬
rung gibt Tabelle I. Anatomisch findet man bei den
meisten Gattungen in fast allen Organen unregel¬
mäßig verzweigte dickwandige Flaarbildungen
(Trichoblasten ) in den Interzellularräumen (Abb . I) .
Die Blätter sind oft unterschiedlich gestaltet . So
zeigen die Schwimmblätter meist den normalen
Bau mit Palisaden - und Schwammparenchym , die
Unterwasserblätter dagegen weisen einen einfa¬
chen Bau auf (Abb . I) . Die Spaltöffnungen der
Schwimmblätter sitzen an der Oberseite . Auf der
Unterseite stehen köpfchenförmige Schleimhaare .
Die an der Unterseite oft zu beobachtende lebhafte
Färbung rührt von Anthocyanen in den Epidermis -
zellen her . In den Blattstielen sorgen große Luftka¬
näle für den Auftrieb .
Die Nymphaeaceen sind in allen Teilen reich an
Sekreten . Gerbstoffe , bei tropischen Arten Sub¬
stanzen von milchsaftähnlichem Charakter und
Alkaloide kommen vor. Aus den Haaren isolierten
die Chemiker das Myriophyllin, das auch in den
Gattungen Myriophyllum , Ceratophyllum und
Rumex vorkommt (Tab. II).

Nymphaea alba L . , die Weiße Seerose , ist die am
häufigsten über fast ganz Europa verbreitete Art.
Sie wächst in stehenden (seltener in träge fließen¬
den Gewässern , auf Weihern , Teichen und in
Sümpfen mit nährstoffreichen Schlammboden ,
bei einer Wassertiefe von 1 - 1,5 m (maximal bis
3 m) , in der Ebene und in den Mittelgebirgen . Wär¬
mere und geschützte Standorte werden bevor¬
zugt . Man findet sie noch in Schottland und auf
den Shetlandinseln , im südlichen Norwegen und
im südlichen Schweden (sog . Eichen -Grenze ) . In
Mitteleuropa konzentriert sich das Vorkommen auf
die warmen Flachlandgebiete . In den Mittelgebir¬
gen gibt es einzelne Fundorte im Bayerischen und

Böhmerwald , Fichtelgebirge und Frankenwald ; sie
fehlt dagegen in der submontanen und montanen
Stufe des Erzgebirges und des Harzes und auch
im südöstlichen Teil des Weserberglandes . Varie¬
täten der Weißen Seerose , vor allem die kleinere
Form N . alba var . minor , gedeihen im gesamten
nördlichen Alpenvorland , im Schwarzwald und in
kühleren Landschaften und dort auch auf
nährstoffärmeren Gewässern und im Bereich von
Flach - und Zwischenmooren mit schwach saurem
Torfschlamm .
Die ausdauernde Schwimmblattpflanze wächst
meist in Tiefen von 80- 180 cm . Nur in der Jugend
besitzt sie gut entwickelte Schwimmblätter ; bei
älteren Pflanzen treten sie gelegentlich zu Beginn
der Vegetation auf und bleiben stets kurzlebig . Mit
ihrem kriechenden , kräftigen Rhizom ist die
Pflanze im Boden stark verwurzelt , wodurch nicht
nur die notwendige Verankerung , sondern auch
die Nährstoffaufnahme gesichert ist . Vom Rhizom
gelöste , aus dem Wasser herausgehobene Seero¬
senblätter verwelken , auch wenn die abgeschnit¬
tenen Stiele im Wasser verbleiben ; läßt man sie
dagegen am Rhizom , so bleiben sie auch außer¬
halb des Wassers frisch . Wahrscheinlich sorgt der
Wurzeldruck für die Aufrechterhaltung der Wasser¬
leitung . Ovale bis rundliche Formen zeigen die
lederartigen dicken Schwimmblätter , die an der
Basis bis zum Blattstiel eingeschnitten , ganzrandig
und von grüner bis bräunlicher Farbe sind . Beim
Frühjahrsaustrieb sind sie zunächst rötlich . Die
Blattnerven bilden ein maschenförmiges Netz .
Die Blüten der Weißen Seerose haben im geöffne¬
ten Zustand einen Durchmesser von 10- 12 cm .
Hüll - und Staubblätter sind dem Fruchtknoten seit¬
lich eingefügt . Die Kelchblätter - meist etwas kür¬
zer oder gleich lang wie die Kronblätter - sind
außen grün und innen weiß gefärbt . Die zahlreichen
Kronblätter gehen allmählich in die ebenfalls reich¬
lich vorhandenen Staubblätter über . Die Blüten
öffnen sich bei gutem Wetter am frühen Morgen
und schließen sich am späten Nachmittag . Vom
ersten Öffnen an sind die Narben befruchtbar .
Fremdbestäubung erfolgt durch Fliegen , Käfer ,
Bienen oder Hummeln , jedoch tritt oft auch eine
Selbstbefruchtung ein . Die reifenden Früchte sin¬
ken auf den Grund des Gewässers und lösen sich
vom Stiel , sobald sie voll ausgereift sind . Dann rei¬
ßen sie auf und geben Samen frei , die in schleimi¬
gen Klumpen Zusammenhängen , zunächst zur
Wasseroberfläche aufsteigen und erst wieder nach
unten sinken , wenn der Samenmantel zerstört ist .
Die Keimung erfolgt im folgenden Jahr .
Nach HEGI trifft man als Varietät eine Landform
(terrestris Glück ) an , deren Wurzelstöcke 3- 6 den
Schwimmblättern ähnliche , aber kleinere und ein¬
gerollte Blätter ausbilden . Diese Form kommt nur
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1 Nymphaea rubra Roxb.
2 Nymph . hybr. Morliocea carrea
3 Nymph . hybr. Marionello
4 Nymphaea spec .
5 Victoria amazonica , Nymphaeceae
6 Nymph . hybr. Colonel Welsh



Tabelle I Übersicht über die Familie der Nymphaeaceen

Unterfamilie Gattung Art Morphologie Vorkommen

Cabomboideae
(Cabombaceae )

Brasena
1 Art

B . chreberi
(B . purpurea )
Schleimkraut

Ausdauernd , verzweigtes
Rhizom . Kleine purpurrote
Blüten , die sich während
der Nacht unter den
Wasserspiegel zurück¬
ziehen .
Schildförmige Blätter .

Tropen : Asien , Afrika,
Australien , Amerika
(hier weit nach
Norden gehend ) .
Bisweilen als
Aquarienpflanze
verwendet .

Cabomba
7 Arten

Haarnixen ,
Haarnixen¬
blumen

Zierliche , ausdauernde ,
verzweigte , oft schleimige
Unterwasserpflanzen mit
wenigen schildförmigen
Schwimmblättern und zer¬
teilten Unterwasserblättern .
Blüten klein , weiß oder gelb .

Tropisches oder
subtropisches
Amerika . Beliebte
Aquarienpflanze .

Nymphaeoideae Nuphar N . lutea siehe Text sieheText
(Nymphaeaceae ) 15 Arten N . pumila siehe Text sieheText

1) Nuphareae N . advena
(Nymphaea
advena )

Große glänzendgrüne
Schwimmblätter (15- 30 cm
lang , 12- 23 cm breit ) .
Goldgelbe , rot gezeichnete
Blüten .

Vereinigte Staaten
von Vermond bis
Nebraska , Florida ,
Texas .

N . japonica Länglich -eiförmige Blätter .
Blüten gelb mit rot , stehen
hoch aus dem Wasser .

Japan .

2) Nymphaeae Nymphaea N . alba siehe Text sieheText
ca . 50 Arten N . candida sieheText sieheText

N . caerulea siehe Text sieheText
N . odorata
(wohlriechende
Seerose )

Lederartige , fast runde
glänzendgrüne Blätter .
Weiße , sehr wohlriechende
Blüte . Blütezeit 3- 4 Tage
von 6 .00 - 12 .00 Uhr.

Nordamerika
von Neufundland bis
Mexico . Als Zier¬
pflanze beliebt .
Winterhart .

3) Euryaleae Euryale
1 Art

E . ferox
Stachel -
Seerose

Einjährige Staude mit
runden grünen Blättern , an
der Oberseite blasig aufge¬
trieben , Unterseite violett¬
blau . Blüte nur kurze Zeit
geöffnet .
Starke Bestachelung .

Tropisches und sub¬
tropisches Ostasien .
Wird gerne in Warm¬
häusern und warmen
Freilandbecken
gehalten .

Victoria V . amazonica sieheText sieheText
2 Arten V . cruciana sieheText sieheText

4) Barclayeae Barclayae
3 Arten

Barclaya Völliguntergetauchte
Pflanzen . Ihre Blüten haben
einen unterständigen
Fruchtknoten .

Burma bis Neuguinea .

Nelumbonoideae
(Nelumbonaceae )

Nelumbo
2 Arten

N . nucifera
Indische
Lotosblume ,
Padma

Wasserpflanzen mit schild¬
förmigen , von großen
bestachelten Stielen
getragenen Blättern
(30 - 60 cm groß ) , Milchsaft
führend . Blüten auf Stielen ,
aufblühend rosarot , in gelb
übergehend , Früchte eßbar .

Tropisches Asien ,
südliches Japan ,
Nordost -Australien ,
westlich bis zum
Kaspischen Meer .

N . lutea
Amerikanische
Lotosblume

Ähnlich wie N . nucifera ,
hellere Blätter ,
Blüten wohlriechend ,
schwefelgelb .

Amerika vom 43°
nördl . Breitengrad bis
Kolumbien . Wird
gernein Warm¬
häusern gehalten .
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selten zum Blühen . BRAND stellte fest , daß die
Landform ins Wasser verpflanzt , nach verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit wieder die typische Wasserform
erlangt .

Nymphaea candida J . Presl . , die Kleine oder Glän¬
zende Seerose , ist mit der Weißen Seerose nahe
verwandt . Dadurch kam es zu zahlreichen Über¬
gängen . Sie unterscheidet sich von N . alba durch
den eiförmig - länglichen Fruchtknoten , der nur am
Grunde mit Staubblättern verwachsen , im oberen
Teil dagegen nackt ist , so daß die Narbenscheibe
sichtbar ist , wenn sich die Blüte öffnet . Mit 6- 8 cm
Durchmesser sind zudem ihre Blüten kleiner als
die der Weißen Seerose . Als weiteres Unterschei¬
dungsmerkmal zeigen die Hauptnerven der
Schwimmblätter im ersten Drittel eine bogenför¬
mige Krümmung . Die Kleine Seerose gedeiht in
stehenden mesotrophen , bisweilen sogar in nähr¬
stoffarmen Gewässern und Torfstichen des nördli¬
chen Flachlandes und in den etwas kühleren Mit¬
telgebirgsvorländern . Sie wurzelt gerne in anmoo¬
rigen bis moorigen Schlammboden in Gesellschaft
von Laichkraut (Potamogeton -Arten ) . Im Gegen¬
satz zu N . alba bildet sie ab 160 cm Tiefe keine
Schwimmblätter mehr aus .

Nymphaea caerulea Sav . , die blaue Lotosblume
der Ägypter , ist über Nord - und Mittelafrika verbrei¬
tet . Ihre schildförmigen , lederartigen , glänzend
dunkelgrün gefärbten Blätter von 30- 40 cm
Durchmesser , sind im Jugendstadium gefleckt .
Die hellblaue 7- 15 cm große Blüte öffnet sich nur
vormittags und ist nach drei Tagen bereits ver¬
blüht .
Viele Nymphaea -Hybriden entstanden in Kultur.
So gibt es zahlreiche winterharte und nicht winter¬
harte Sorten mit weißen , gelben , rosa gefärbten ,
roten und blauen Blüten . Die Sorten für Warmwas¬
serbecken entsprechen jedoch nicht mehr den
ursprünglichen Züchtungen , da sie meist durch
Samen vermehrt wurden . Tropische Nymphaea -
ceen werden heute vor allem in Nordamerika
gezüchtet . Die beliebte Nymphaea rubra Roxb . mit
ihren verschiedenen Gartenformen (Bissettii ,
Columbiana , Indica u .a .) stammt aus Ostindien .
Ihre roten Blüten gaben ihr die Bezeichnung
»rubra « . Die dunkelolivgrünen Blätter sind scharf
gezähnt .

Nuphar lutea (L .) Sm . , die Gelbe Teichrose oder
Mummel , ist als ausdauernde , krautige Wasser¬
pflanze über Europa und Nordasien verbreitet . Ihr
weißliches armdickes mit Blattnarben bedecktes
Rhizom wurzelt relativ flach mit wenigen Verzwei¬
gungen . Neben den Wasserblättern bildet N . lutea
glänzendgrüne ovale bis rundliche Schwimm¬

blätter aus , die an der Basis bis zum Blattstiel ein¬
geschnitten und herzförmig gestaltet sind . Die duf¬
tenden Blüten bestehen aus fünf großen , außen
grünen , innen goldgelben Hüll - und vielen kleine¬
ren ebenfalls gelben Honigblättern . Diese sind
durch allmähliche Übergänge mit den zahlreichen
Staubblättern verbunden und dienen als Schau¬
apparat (Blütendurchmesser 4- 5 cm ) . Eine Selbst¬
bestäubung tritt auch bei Nuphar auf und führt zur
Ausbildung keimfähiger Samen . Der Fruchtknoten
sitzt oberständig , die Narbenscheibe ist in der
Mitte mehr oder weniger trichterförmig vertieft . Die
3- 4 cm lange flaschenförmige , beerenartige
Frucht trägt am Grunde die Blütenhüllblätter .
Die Gelbe Teichrose kann sich besser im Hinblick
auf den Nährstoffgehalt des Wassers , die Wasser¬
bewegung , die Wassertiefe und das Klima anpas¬
sen als die Nymphaea -Arten . Unter optimalen
Bedingungen findet man beide Arten oft in Gesell¬
schaft . Da N . lutea regelmäßig neben den
Schwimmblättern Unterwasserblätter ausbildet ,
kann sie größere Wassertiefen besiedeln . Die
untergetaucht wachsende Form findet sich oft auf
schlammigem oder kiessandigem Untergrund in
Fließgewässern , obwohl sie seichtes und ruhiges
Wasser vorzieht .

Nupharpumila (Timm) DC (Syn . : N . minimum
Spenner ) , die Kleine Teichrose oder Zwerg -Mum-
mel - ebenfalls eine ausdauernde Schwimm¬
pflanze - ist wesentlich kleiner als N . lutea und
unterscheidet sich von dieser dadurch , daß ihre
Staubblätter etwa doppelt so lang als breit sind
und die Narbenscheibe meist flach ist . Ihre kleinen
ovalen , tief herzförmig eingeschnittenen Blätter
verleihen ihr ein reizvolles Aussehen , wenn auch
die Blüten kleiner sind und längst nicht so leuchten
und duften wie die der N . lutea . N . pumila bildet in
Tiefen von 50- 150 cm Wurzelblätter , Schwimm¬
blätter und Blüten aus . Wasserblätter erscheinen
im April und bleiben meist bis in den Winter hinein
erhalten . In fließendem Wasser kommt diese Art
nicht vor .
Im Jahre 1801 entdeckte der deutsche Botaniker
HAENKE am Rio Marmora , einem Nebenfluß des
Amazonas , die »königliche Wasserlilie Amerikas « ,
später Victoria regia genannt . Leider blieben von
den Aufzeichnungen Haenkes nur spärliche Reste
erhalten , da bei seinem Tod auf den Philippinen
fast alle seine Notizen verlorengingen . BONPLAND
entdeckte die Pflanze am Rio Chuelo , hinterließ
aber keine Beschreibung des Exemplares . Aus¬
führlicher besprach sie d ’ORBIGNY, der die Victo¬
ria 1828 an einem Nebenfluß des La Plata ent¬
deckte . POEPPIG gab ihr 1832 den Namen Euryale
amazonica . Richard SCHOMBURGK , der sie 1837
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in Britisch Guayana am Berbicefluß entdeckte ,
erkannte sie als neue Gattung und gab ihr den
Namen der englischen Königin Victoria (1819 -
1901 ) , die im Jahre 1837 als junge Herrscherin den
Thron Großbritanniens bestieg . Die lange geläufige
Bezeichnung Victoria regia Lindl . wurde später
nach den Regeln der neuen Nomenklatur in Victo¬
ria amazonica (Poeppig ) Sowerby abgeändert . Erst
1846 gelang es , in botanischen Gärten Englands
Samen zur Keimung zu bringen , wobei der Kew-
Garden wesentlich beteiligt war . Die jungen Pflan¬
zen starben jedoch vor Ausbildung der Blüten ab .
1849 gelang es dann den Botanikern im Royal
Botanic Garden in Kew , die erste blühende Pflanze
zu erzielen . Zwei Jahre später besaß auch der
Berggarten in Hannover , das damals der engli¬
schen Krone unterstand , eine blühende Victoria
regia , und heute findet man sie in fast allen botani¬
schen Gärten .

Die Blätter von Victoria amazonica (Poeppig )
Sowerby haben einen Durchmesser bis zu 2 m und
einen 4- 6 cm hohen aufgestülpten Rand . Auf der
Oberseite sind sie glänzendgrün , auf der Unter¬
seite kupferrot und stachelig . Vor dem Aufrollen
zeigt das Blatt diese stachelige Unterseite , die
einem zusammengerollten Igel ähnelt . Die Blattflä¬
che ruht auf einem Gerüst von starken , mit Luft¬
kammern versehenen Blattnerven . Sie kann eine
Last von 40- 70 kg tragen , eine gleichmäßige Ver¬
teilung vorausgesetzt . Eine Standardabbildung in
älteren botanischen Lehrbüchern zeigte ein Blatt
der Victoria , auf dem ein zweijähriges Kind saß .
Die 25 - 40 cm großen wohlriechenden Blüten ent¬
wickeln sich erst nach dem zwanzigsten Blatt ,
dann aber regelmäßig . Sie blühen nur zwei Nächte ,
öffnen sich beim Sonnenuntergang und schließen
sich im Laufe des frühen Vormittags . Am Nachmit¬
tag öffnen sie sich dann ein zweites Mal , um am
folgenden Morgen unter den Wasserspiegel zu
sinken . Die beim Aufblühen weiße Blüte ändert
beim ersten Schließen ihre Farbe in Rosa und wird
beim zweiten Aufblühen dunkelrot . Der obstartige
Geruch lockt als Bestäuber Käfer an , die - da sich
die Blüten am Morgen wieder zusammenfalten -
eingeschlossen werden und sich dabei mit Pollen¬
körnern beladen , die sie nach dem zweiten Öffnen
auf andere Blüten übertragen . KNOLL nannte die
Käfer » Blütenbestäuber « und gleichzeitig » Blüten¬
verwüster « .
Die Reifung der faustgroßen stacheligen Früchte
erfolgt unter Wasser . Die Samen sind erbsengroß ,
zunächst dunkelolivgrün , später bei der Nachreife
schwarzgrün .
Heimisch ist V . amazonica in ruhigen Gewässern
des ganzen Amazonasgebietes und angrenzender
Teich - und Flußsysteme .

Victoria cruciana D ’Orbigny {Syn :. \J . Trickeri hört .) ,
eine in Südamerika (nördliches Argentinien , Para¬
guay ) vorkommende Art, besitzt etwas kleinere
Blätter als V . amazonica . Ober - und Unterseite sind
grün und haben rötliche Rippen . Ihr aufgerichteter
Blattrand ist sogar 12- 18 cm hoch , blasig aufge¬
trieben und braunrot . Die Kelchblätter sind glatt
und nur am Grunde grün bestachelt .
Bis heute ist nicht geklärt , wann und wie der
Samen dieser Art nach Europa kam , denn einge¬
führt nach Nordamerika wurde die Pflanze 1894
von Tricker , der die Samen aus Europa geschickt
bekam . In der Gartenkultur zieht man Victoria -
Arten alljährlich aus Samen neu heran , behandelt
sie also wie einjährige Pflanzen ; die jungen wach¬
sen zunächst mit einigen dünnen , pfeilförmigen
Blättern submers , bilden dann kleinere Schwimm¬
blätter ohne Rand und schließlich die großen rand -
aufgebogenen Schildblätter .
Die Samen beider Arten sind sehr stärkereich und
werden in ihrer Heimat als » Wassermais « verzehrt .
Auch die Samen anderer Nymphaeaceen dienen
als Nahrung . So nennt man die von Nelumbo
»Pythagoreische « oder »Ägyptische Bohnen «.
Man schätzte sie bereits im Altertum als Lebens¬
mittel . Gleiches gilt auch für die , allerdings kleine¬
ren , Samen von Nuphar und Nymphaea . In China
und Japan gilt Nelumbo nucifera als Nahrungs¬
pflanze . Man erntet neben den Samen (Nüssen )
vor allem die stärkereiche Grundachse . Ähnlich
verhält es sich mit Nelumbo lutea , einer in Amerika
heimischen gelbblühenden Art . Aus den Blüten
von Nuphar lutea bereitet man in der Türkei ein
kühlendes Getränk (Pufer ciceghi ).
Medizinisch werden verschiedene Arten gelegent¬
lich noch heute verwendet (Tab . II).
Für den Pflanzenliebhaber besitzen die Teichro¬
sengewächse einen hohen ästhetischen Wert . Er
bewundert ihren Bau , die Schönheit ihrer Blüte
und den stillen Glanz , den sie unseren Weihern ,
Teichen und Seen verleihen . Im Wasser lebend ,
gelöst von der Erde , allein dem Sonnenlicht
erschlossen , erscheinen uns diese Gewächse .
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C)

Abbildung I

Morphologisch -histologische Besonderheiten bei
Nymphaeaceen (nach Ross , Troll u . Eichler , verän¬
dert ) .

a) Querschnitt durch ein Schwimmblatt von
Nuphar lutea .

b) Querschnitt durch ein Unterwasserblatt von
Nuphar pumila .
Während das Schwimmblatt den üblichen
Blattaufbau zeigt , ist das Unterwasserblatt (b)
reduziert . Es fehlt das Palisadenparenchym .

c) Interzellularräume aus dem Blattstiel von
Nuphar lutea mit Trichoblasten .

d) Querschnitt durch ein Schwimmblatt von Nym-
phaea candida mit Palisadenparenchym , weit -
lumigem Schwammparenchym und Trichobla¬
sten .
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Amerika wird entdeckt
AUFVERWEHTENSPUREN ist das spannende Protokoll
eines der dramatischsten und folgenschwersten Ereig¬
nisse der Geschichte des Abendlandes : der Entdeckung
der Neuen Welt . Ausgerüstet mit Filmkamera , Tagebuch
und Skizzenblock folgte Martin Schliessler in wagemuti¬
gen Expeditionen den Spuren der Entdecker , Eroberer

und Forscher , die vor über 400 Jahren den Kontinent
erschlossen . Nach den authentischen Reiseberichten
und Tagebuchaufzeichnungen der wenigen Überleben¬
den dieser ersten Entdeckungsreisen durchquerte
Schliessler den Kontinent - von Alaska bis Feuerland .
»Wir können uns schwer vorstellen , wie die frühen For¬
scher für Jahre Abschied nahmen und mit ihren winzigen
Schiffen auf noch unbekannten Weltmeeren bis zu den
wellenumbrandeten Küsten fremder Kontinente hinaus¬
fuhren . Von Durst und Hunger gepeinigt , von Kälte und
Krankheit erschöpft , von Feinden bedroht , drangen sie in
ungewisse , düstere , feuchtheiße Urwälder , in Sumpf und
Morast . Andere stießen in die weiten Räume der Wüsten
vor , von Brunnen zu Brunnen gegen Sand und Staub ,
gegen Wind und flimmernde Hitze . Auch die Spuren der
Männer sind verweht , die gegen Kälte und Sturm in die
schweigende Welt der Pole , in die furchtbare Einsamkeit
drangen , Tag für Tag , Woche um Woche . Nur wenige
kehrten zurück , und auch von diesen sind die Namen
meist vergessen .« . . . so Martin Schliessler in seinem
Vorwort .
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